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Abstract 

Schon seit Anfang des 19. Jahrhunderts nahmen die zunächst noch wenigen, aber um-
so zahlungskräftigeren Alpentouristen gerne Souvenirs mit nach Hause. Beliebt waren 
vor allem Holzschnitzereien, romantisierende Malereien und Landschaftstapeten. Als 
ab der Mitte des 19. Jahrhunderts die Touristenzahlen anstiegen, vervielfältigte sich 
auch die Nachfrage nach Souvenirs. In Luzern wurden vor allem geschnitzte Nachbil-
dungen des Löwendenkmals und Landschaftsbilder angeboten. Für ein breiteres Publi-
kum erschwinglich waren auch Kleinpanoramen, Dioramen und natürlich die seit etwa 
1870 allgegenwärtigen Postkarten. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ging der 
Trend teilweise zu Artikeln, die mit der Schweiz herzlich wenig zu tun hatten (etwa 
Schwarzwälder Kuckucksuhren oder Hummel-Porzellan-Figuren), seit den 1990ern 
dann vor allem zu «praktischen» Souvenirs wie Taschenmessern und Schokolade. Doch 
nicht nur für die Touristen sind die Andenken praktisch; auch die lokale Industrie profi-
tiert von ihnen: direkt durch Produktion und Verkauf ─ das grösste Souvenirgeschäft 
Luzerns zählt jährlich eine Million Besucher ─, aber auch indirekt durch ihren Werbeef-
fekt im Ausland.  
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Souvenirs aus Luzern 

«Souvenirs, Souvenirs» heisst ein 
bekannter Schlager von Bill Ram­
sey aus dem Jahr 1959, in dem er 
sich über die grenzenlose Kauflust 
von Touristen lustig macht. Doch 
wer kann schon Souvenirs wider­
stehen? Über die Qualität von Sou­
venirs, die stark dem jeweiligen 
Zeitgeist unterliegen, lässt sich 
streiten. Bereits 1878 beklagte sich 
beispielsweise der amerikanische 
Schriftsteller Mark Twain1 über das 
Souvenirangebot in Luzern: «Lu­
zerns Handel liegt hauptsächlich 
auf dem Gebiet des Firlefanzes von 
der Andenkensorte; die Läden sind 
mit Bergkristall, Ansichtskarten und 
Holz- und Elfenbeinschnitzereien 
vollgepackt. Ich will nicht verschwei­
gen, dass Miniaturnachbildungen 
des <Löwen von Luzern> in ihnen 
zum Verkauf ausliegen. Millionen 
davon. Aber jede einzelne ist eine 
Schmähung. Das majestätische 
Pathos des Originals hat ein subti­
les Etwas, das der Kopist nicht 
wiedergeben kann.» 

Erste Schweizer Souvenirs 

Bereits in den Anfängen des Al­
pentourismus nahmen die Reisen­
den Andenken mit nach Hause. Mit 
Pinsel und Zeichenstift hielten sie 
die besuchten Orte gleich selbst 
fest. Im Zeitalter der Romantik (ca. 
1790-1848) gingen die vermögen­
den Reisenden dazu über, Anden­
ken zu kaufen. Zwar waren die 
Touristen anfangs des 19. Jahrhun­
derts noch rar, sie waren aber sehr 
zahlungskräftig und konnten sich 
grosse und teure Andenken wie 
Bilder, Tapeten oder sogar ganze 
Häuser leisten. So liess sich bei-

1 Mark Twain, Tagebuch 1878. Zitiert nach 
Michael Riedler, Idyllisches Luzern, S. 96. 

Abb. 1: Kolorierte Lithographie des Löwendenkmals von Wilhelm Oppermann (1786-1852), 
ca. 1830-1850. (HMLU 11946). 

spielsweise König Wilhelm 1. von 
Württemberg 1822 ein originalge­
treues Berner Bauernhaus in sei­
nem Schlosshof aufbauen, wäh­
rend sich die englische Königin 
Victoria in den 1830er Jahren ein 
Schweizer Chalet im Park von Os­
borne House aufstellen liess. 
Zu den frühesten touristischen Rei­
sezielen in der Schweiz gehörte das 
Berner Oberland. Die Region Brienz 
etablierte sich bereits im ersten 
Viertel des 19. Jahrhunderts als 
Zentrum der Holzschnitzerei. Durch 
die Verbreitung von Geschäften mit 
Brienzer Holzschnitzereien in der 
ganzen Schweiz galten diese 
schnell als die Schweizer Souvenirs 
schlechthin. Neben den Holzschnit­
zereien gehörten bald auch Veduten 
zu den begehrten Andenken. Im 
Zentrum der Darstellungen standen 
romantisierende Genreszenen, die 
vor einem idealisierten Stadtpanora­
ma oder einer Landschaft spielten 

und mit hübschen Chalets oder 
Bergpanoramen ergänzt wurden. 
Kleinmeister wie Johann Ludwig 
Aberli (1723-1786), Sigmund Freu­
denberger (17 45-1801 ), Kaspar 
Wolf (1735-1783) oder Franz Ni­
klaus König (1765-1832) stellten 
diese Bilder her. Sie wurden als 
Aquarelle, Aquatinten oder für grös­
sere Auflagen als Kupferstiche (z. T. 
handkoloriert) und Kreidelithogra­
phien angefertigt. Sie waren gleich­
zeitig wichtige indirekte Werbeträger 
für die Schweizer Alpenregionen. 
Als besonders kostspielige Souve­
nirs für die Salons und Wohnzimmer 
der Oberschicht waren seit dem An­
fang des 19. Jahrhunderts die im El­
sass hergestellten Rixheimer Tape­
ten gefragt. Sie zeigten vorwiegend 
romantische Schweizer Alpenszene­
rien mit Hirten und Alphütten . Zu 
den berühmtesten zählen «La Petite 
Helvetie» und «Vue des Suisses» 
(beide um 1820). 



Abb. 2: Holzrelief des Löwendenkmals mit 
Inschrift, unbekannter Hersteller, 2. Hälfte 
19. Jahrhundert. (HMLU 5275). 

Das kleine Andenken setzt sich 
im 19. Jahrhundert durch 

Neben dem blühenden Handel mit 
Bildern gab es bald auch ein brei­
tes Angebot an plastischen Souve­
nirs. Erste aus Holz geschnitzte 
Löwendenkmäler wurden in Luzern 
bereits in den 1820er Jahren ver­
kauft. Durch die steigenden Touris­
muszahlen ab der Mitte des 19. 
Jahrhunderts vergrösserte sich das 
Souvenirangebot ständig. Holz­
schnitzereien, Töpferwaren und 
Landschaftsbilder waren in der 
Belle Epoque (1870-1914) beson­
ders beliebt. Viele Maler verdienten 
ihren Lebensunterhalt als Land;;; 
schafts- und Genremaler in den 
Hotels und auf den Hotelpromena­
den. Einer der erfolgreichsten war 
der lnnerschweizer Jakob Josef 
Zeiger (1812-1885), dessen Atelier 
sich gleich neben dem Hotel 
Schweizerhof in Luzern befand. Er 
malte auch Bilder für den bayeri­
schen König Ludwig II. und die 
englische Königin Victoria. Sehr 
bekannt waren auch der Luzerner 
Jakob Schwegler (1793-1866) und 
dessen Sohn Xaver Schwegler 
(1832-1902). 
Um 1870 kamen die millionenfach 
produzierten Postkarten auf. In 
kurzer Zeit lösten sie die in kleinen 
bis mittleren Auflagen hergestellten 
Druckgrafiken an Beliebtheit ab. 
Seit den späten 1880er Jahren er­
setzte auf der Vorderseite der 
Postkarte immer mehr die Fotogra­
fie das gemalte Bild. Wegen des 
Postgeheimnisses mussten die 

Grusszeilen bis 1905 auf die Vor­
derseite geschrieben werden. Die 
Postkarte diente nicht nur als 
Grusskarte, sondern war für die 
Touristenorte auch ein wichtiger in­
direkter Werbeträger. 1910 wurden 
in der Schweiz über 102 Millionen 
Ansichtskarten verschickt, 1970 
70 Millionen und heute noch 35 
Millionen. Durch die immer kürzere 
Aufenthaltsdauer an einem Ort 
nehmen sich heute viele Leute 
kaum noch Zeit, Karten zu schrei­
ben. Zudem sind Handys, MMS 
und Internet starke Konkurrenten, 
da sie wesentlich billiger und 
schneller Nachrichten und Bilder 
verschicken können. 

Souvenirs für die breite Masse 
im 19. Jahrhundert -
Panoramen und Dioramen 

Die teuren Tapeten und Veduten 
waren nur einem beschränkten 
Personenkreis zugänglich. Um die 
Schweiz als schönes Reiseland 
auch einem breiteren Publikum be­
kannt zu machen, wurden seit dem 
frühen 19. Jahrhundert grossflächi­
ge Landschaftsdarstellungen und 
Panoramen hergestellt. Bereits 
1792 konnte in London ein erstes 
Grosspanorama mit idealisierten 
Bergen und pittoresken Land­
schaftsansichten bewundert wer­
den. In Luzern erfreute sich das 
1889 eröffnete Bourbaki-Panorama 
grosser Beliebtheit. Neben den 
Grosspanoramen waren auch 
Kleinpanoramen gefragt. 1804 ver­
öffentlichte der Zürcher Heinrich 
Keller die erste Ausgabe seines 
später weltberühmten Rigi-Panora­
mas. Weitere Panoramen von ihm 
und anderen Malern folgten. Bald 
gehörten diese auch zur Ausstat­
tung der Reiseführer. Dank der 
grossen Nachfrage verdienten die 
Panorama-Hersteller bis Ende des 
19. Jahrhunderts gut. 
Der Berner Maler Franz Niklaus 
König erfand um 1810 das Trans­
parenten-Kabinett. Die kleinen be­
weglichen und transparenten Bil­
der in Aquarell-Technik wurden von 

hinten beleuchtet und zeigten ro­
mantische Schweizer Landschaf­
ten und Trachten. Das Interesse an 
diesen Transparenten-Kabinetten 
war so gross, dass der Erfinder 
seine Kunst in verschiedenen 
Städten der Schweiz und Deutsch­
lands zeigte und sogar an den Hof 
des Königs von Württemberg ein­
geladen wurde. 
Ein Publikumsrenner war im 19. 
Jahrhundert auch das 1820 von 
Jacques Daguerre erfundene Di­
orama. Konstruiert als überdimen­
sionierter Guckkasten wirkten die 
darin ausgestellten Gemälde mit­
tels eines ausgeklügelten Belich­
tungssystems dreidimensional. Zu­
sammen mit originalgetreuen Häu­
sern, Menschen und Tieren, be­
gleitet von schweizerischem 
Jodeln und Alphornblasen, ent­
standen illusionäre Schweizer Al­
penszenen. In Luzern gab es ab 
der Mitte des 19. Jahrhunderts 
zwei Dioramen. Das Meyer'sche 
Diorama (1854) zeigte verschiede­
ne Alpenlandschaften der Region 
und der Schweiz. Seit 1905 sind 
diese im Alpineum (ehemaliges 
Löwendenkmal-Museum) zusam­
men mit anderen Alpengemälden 
des Kunstmalers Ernst Hodel seni­
or zu sehen. Das Stauffer'sche 
Museum (heute Old Swiss House 

/ 

Abb. 3: Postkarte von Luzern, um 1900. 
(HMLU G 2212). 



am Löwenplatz) zeigte zwischen 
1859 und 1888 ausgestopfte Al­
pentiere vor einer beeindruckenden 
Alpenkulisse. Panoramen und Di­
oramen blieben bis zu Beginn des 
20. Jahrhunderts in den europäi­
schen und amerikanischen Gross­
städten Publikumsrenner, bis sie 
durch den Film abgelöst wurden. 

Souvenirs im 20. und 
21. Jahrhundert 

Postkarten und Holzschnitzereien 
waren bis nach dem zweiten Welt­
krieg die beliebtesten Souvenirs. 
Abgesehen vom Dauerverkaufs­
schlager «Schweizer Uhren» sind 
viele der zwischen 1950 und 1980 
meistverkauften Souvenirs völlig 
unschweizerisch: Englische Mes­
singartikel (1950er Jahre), bayeri­
sche Bierhumpen mit eingelasse­
nen Ansichten Luzerns oder 
Schweizer Helden, Schwarzwälder 
Kuckucksuhren (Boom dank Ober­
ammergauer Festspielen), deut­
sche Hummel-Porzellan-Figuren 
(Kinder- und Engelsujets), spani­
sche Lladro-Porzellan-Figuren oder 
deutsche Holzfiguren (z. B. Nuss­
knacker). In den 1960er und 
1970er Jahren bestand auch ein 
grosser Absatz für die Luzerner 
Casiboy-Holz-Figuren (50 Sujets 

Abb. 4: Spanische Lladro-Porzellan-Figur. 
(Gift Shop Casagrande Luzern). 

wie Jodler, Alphornbläser etc.) und 
Schweizer Musikdosen. 
In den 1980er Jahren waren 
Schweizer Klein-Souvenirs (z.B. 
Kuhglocke, Alphorn, Matterhorn 
oder Alphornbläser), Schweizer Mi­
litär-Taschenmesser und Stickereien 
(v. a. bei Asiaten) gefragt. Die Ten­
denz geht seit den 1990er Jahren 
in Richtung «praktische» Souve­
nirs, die nicht nur aufgestellt, son­
dern im täglichen Gebrauch ver­
wendet werden können. Swiss­
ness-Produkte (v. a. T-Shirts), 
Schweizer Military Uhren, Militär­
Taschenmesser und Schokolade 
sind seit den 1990er Jahren 
Verkaufsschlager. Grosse Nachfrage 
besteht weiterhin nach den 
Schwarzwälder Kuckucksuhren. 
Billigsouvenirs werden mittlerweile 
weitgehend in Asien hergestellt, 
Qualitätssouvenirs in Europa. 

Abb. 5: Bayerischer Bier­
humpen mit eingelassener 
Ansicht Luzerns, 1950er 
Jahre. (HMLU 12693). 

Jedem sein Andenken 

Bei den Souvenirs lassen sich 
nationale Unterschiede feststel­
len. Asiaten kaufen heute vor al­
lem Schweizer Militär-Taschen­
messer (Ausnahme Japaner), 
Armbanduhren und Schokolade. 
Nordamerikaner lieben Ku­
ckucksuhren, Inder Stickereien 
und Kuckucksuhren. Asiaten er­
stehen zudem meist mehrere 
Stücke desselben Artikels. Eu­
ropäer bevorzugen Postkarten 
und ortsbezogene Billigsouve­
nirs. Gut laufen bei allen Natio­
nen die Swissness-Artikel (v. a. 
T-Shirts). 

Abb. 6: Schwarzwälder Kuckucksuhr, 2006. 
(Gift Shop Casagrande Luzern). 

Erste Souvenirgeschäfte 
in Luzern 

Die ersten Souvenirgeschäfte Lu­
zerns befanden sich an der 
Löwenstrasse und beim Löwen­
denkmal. Einzige Ausnahme war 
das Geschäft der Witwe Schnarr­
wyler bei der Kapellbrücke. Bis 
zum Ende des zweiten Weltkriegs 
waren die meisten Souvenirhändler 
gebürtige Berner Oberländer. Dies 
lag daran, dass die bei den Touris­
ten sehr beliebten Holzschnitzerei­
en ursprünglich aus dem Berner 
Oberland stammten und durch die 
Eröffnung von Geschäften ausser­
halb der Region in der ganzen 
Schweiz verbreitet wurden. Erst 
nach 1945 gab es erste Souvenir­
geschäfte in der Altstadt. 

Casagrande & Co. - ältestes 
Souvenir Unternehmen Luzerns, 
das noch im Familienbesitz ist 

Das 1950 vom englisch-luzerni­
schen Ehepaar Kyra und Carlo Ca­
sagrande gegründete Souvenirge-



Abb. 7: Luzerner 
Casiboy-Ho/z-Figur, 

Sujet «Senn". 
(Gift Shop Casagrande 

Luzern). 

schäft an der Hertensteinstrasse 
35 war eines der ersten, die nach 
1945 in der Altstadt eröffnet wur­
den. Es ist gleichzeitig das älteste 
sich noch im Familienbesitz befin­
dende Souvenirgeschäft Luzerns. 
Das ursprüngliche Sortiment um­
fasste englische Messingwaren 
und Artikel wie Strumpfhosen und 
Kugelschreiber. Das Angebot wur­
de laufend erweitert und immer 
mehr auf Touristen ausgerichtet. In 
den folgenden Jahren entstanden 
Filialen beim Löwendenkmal, am 
Schwanenplatz, im Hotel Luzerner-

Tägliche Ausgaben der 
Touristen in der Schweiz 

Viel Geld für Essen, Shopping, 
Souvenirs und Übernachtung 
geben Chinesen, Russen und 
Araber aus den reichen Golf­
staaten aus: Golfstaaten-Gäste 
durchschnittlich 520 Franken pro 
Tag, Chinesen 500 Franken und 
Russen 430 Franken. Die Deut­
schen als wichtigste Gästegrup­
pe der Schweiz lassen 170 Fran­
ken liegen, die Schweizer 140 
Franken. 

hof, beim heutigen C&A und an der 
Kapellgasse 19 (heute Wyler Textil 
AG Stoffe). Die Touristensaison 
dauerte in Luzern bis in die 1960er 
Jahre hinein nur von Mai bis Okto­
ber. Um auch im Winter Einnahmen 
zu haben, eröffnete das Ehepaar 
Casagrande in St. Moritz zwei wei­
tere Geschäfte. Carlo Casagrande 
erkannte Ende der 1950er Jahre, 
dass die herkömmlichen Holz­
schnitzereien keine Verkaufsschla­
ger mehr waren. Er produzierte ab 
1959 serienmässig die selbst ent­
wickelten hölzernen Casiboys. Für 
die Herstellung der Figuren-Beklei­
dung war während einigen Jahren 
eine eigene Textilfabrik zuständig. 
In den 1960er Jahren bis Mitte der 
1970er Jahre war der Absatz für 
die Casiboy-Figuren gross, vor al­
lem bei den Amerikanern, und sie 
wurden in die ganze Welt expor­
tiert. Die beiden Söhne des Ehe­
paars Casagrande, John und 
Robert, bekamen deshalb den 
Übernamen «Kleine Casiboys». 
Noch heute steht vor dem Haupt­
geschäft an der Kapellgasse 24 
eine grosse Casiboy-Figur. 
Carlo Casagrande war einer der 
ersten, der Schwarzwälder Ku­
ckucksuhren in der Schweiz ver-

kaufte. Anfangs verpasste er die­
sen noch selbst einen schweizeri­
schen Touch. 
1970 konnte das heutige Hauptge­
schäft an der Kapellgasse 24 im 
Baurecht übernommen werden. 
Die Geschäfte in St. Moritz wurden 
verkauft. Das Unternehmen Casa­
grande & Co. ist mit seinen Filialen 
an der Kapellgasse 24, Grendel­
strasse 6, Hertensteinstrasse 35 
und am Schwanenplatz 6 die gröss­
te Souvenirkette der Schweiz. Das 
Unternehmen beschäftigt 65 Mitar­
beiter (45 im Winter) und das Sorti ­
ment umfasst mittlerweile rund 
26 000 Produkte. Hauptkunden 
sind die Amerikaner (23 Prozent), 
die Schweizer sind mit beachtli­
chen fünf Prozent vertreten. Die 
verschiedenen Tourismuskrisen 
seit den 1970er Jahren führten je­
weils zu einem starken Umsatz­
rückgang. Die grösste Filiale am 
Grendel wird jährlich von einer Mil­
lion Kunden besucht. 
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Abb. 1-3, 5: Historisches Museum Luzern 
Abb. 4, 6, 7: Casagrande & Co., Luzern 
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